
5. (Ein nneMrter Jtntrnnrnrtein nus töobesberg.

Matronis Andrustehiabus Bella Votum Solvit Lubens Merito.

Die vorstehende Inschrift trägt eine den Andrustehischen Matro- 
nen gewidmetes Votivaltärchen, welches sowohl wegen des Fundortes 
als wegen seiner kleinen, zierlichen Form das Interesse des Archäo- 
logen in Anspruch ninnnt. Dasselbe riihrt aus dem Nachlass des ver- 
storbenen Dr. B. Hundeshagen her, welcher nach dessen Tode in den 
Besitz des Herrn Baumeisters van der Emden, unseres geehrten ausser- 
ordentlichen Vereinsmitglieds, übergegangen ist, und ward kürzlich nebst 
andern Anticaglien, worunter sich auch eine Reliefdarstellung der 
Minerva in Sandstein befindet, von dem Vereinsvorstande für dessen 
Sammlung von römischen Alterthümern erworben. Ueber die Auffin- 
dung unserer Ara konnten wir aus dem Munde des Herrn van der 
Emden nur so viel erfahren, dass dieselbe vor länger als 30 Jahren 
wahrscheinlich bei der Fundamentlegung eines Neubaues zu Godesberg 
ausgegraben und von Dr. Hundeshagen für die Summe von zehn Tha- 
lern angekauft worden sei. Angeblich neben dem Steine fand man 
noch zwei römische Münzen in Mittelerz, eine von Tiberius: TI CAE- 
SAR AVGVST. F. IMPERAT. VII. Rev. der Altar von Lyon mit der 
Unterschrift ROM. ET AVG., die andere stark abgegriffene von Clau- 
dius mit der schreitenden Pallas auf dem Revers. Beide Münzen 
hat Hundeshagen sorgfältig auf bewahrt und von denselben, wie auch
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von dem Inschriftsteine, eine sehr schöne Federzeichnnng hinterlassen, 
übrigens dürfen sie in keinerlei Beziehung zu dem Matronenstein ge- 
setzt werden, sondern mögen zu einem in der Nähe befindlichen Rö- 
mergrabe gehört haben.

Die Ara ist mit Basis und Aufsatz 10 Zoll 1 Linie hoch, 5 Zoll 
breit und 1V2 Zoll tief und besteht aus hartem Kalkstein. Die Buch- 
staben der Inschrift, von denen nur das M in Zeile 1 vorn etwas be- 
schädigt ist, sind schön und tief eingehauen; die zahlreichen Ligirungen, 
Z. 1 des M mit A, des T mit R und des N und I, in der 3. des 
E und T, sowie des H und I mögen wohl durch die Enge desRaums 
veranlasst worden sein.

Gehen wir zur Erklärung der Inschrift über, so ist zunächst zu 
bemerken, dass die Andrustehischen Matronen bereits aus einer in dem 
Museum Wallraf-Richarz zu Köln befindlichen Inschrift bekannt sind, 
welche der selige Lersch im Centralmuseum rheinländischer Inschriften 
I, Nr. 22 (Brambach C. I. R. 406) ohne alle Angabe über ihre Herkunft 
mitgetheilt hat. Durch die gütige Vermittlung meines Freundes Prof. 
Düntzer bin ich im Stande, iiber diese Parallelinschrift, welche von 
einem L. Silvinius Respectus einem Gelübde gemäss geweiht worden 
ist, folgende Notizen mitzutheilen: Der oben abgebrochene Altar von 
Kalkstein ist l' 9" hoch, V V-/V lang, 5y2" tief, die beiden Seiten- 
flächen sind mit einem Palmbaume geziert. In dem Katalog von 
Dr. Noel wird als Fundort des im Jahre 1838 ausgegrabenen Steins 
„Weyer“ bezeichnet, was Düntzer als Abkürzung für „Weyerthor“ er- 
klärt. Sollte aber nicht das einige Stunden von Münstereifel in der 
Nähe des Eifelkanals gelegene Dorf „Weyer“ zu verstehen sein? 
Was den Namen der hier zum zweiten Mal vorkommenden Matronae 
Andrustehiae betrifft, so ist Lersch x) geneigt, dieselben mit der bei 
Dio Cass. LXII, 6 von der amazonenhaften britannischen Königin 
Bunduica, der Boadicea des Tacitus, angerufenen Andraste, welche 
nach Dio a. a. 0. 7 als eine Art Siegesgöttin erscheint, in nahe Be- 
ziehung zu setzen, indem er die noch näher liegende Berührung mit 
dem Namen der fränkischen Antrus tionen, d. h. bevorzugter Mit- 
glieder des königlichen Gefolges, der trustis dominica, von trust = 
Schaar, Tross1 2), in welchem Worte das t nach dem Gesetze der 
Lautveränderung früher d gewesen sein muss (= druht), desshalb ver-

1) In diesen Jahrbb. II, 128 fg.
2) F. Walters Deutsche Recbtsgescbicbte. 1. B. §. 65, A. 1.
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wirft, weil ,,schwerlicli Matronen aufzuweisen wären, welche von einem 
einzelnen Stande ihre Benennung erhalten hätten“. Wir wagen es 
nicht, auf den Grund so unsicherer Gleichklänge in celtischen und alt- 
deutschen Namen eine Entscheidung zu treffen und ziehen es vor, 
nach der Analogie der bei weitem grössten Anzahl der Matronen die 
Matronae Andrustehiae für topische Gottheiten zu erklären, welche 
den Namen von ihrer Cultusstätte erhalten haben, wie z. B. der 
Name der Matronae Aufaniae in dem verschollenen Orte Hoven (bei 
Zülpich), der Albiahenae in Elvenich, der Lanehiae inLechenioh, 
derjenige der Vacallinehae in Wachendorf sich wieder findet, wenn 
auch für die Matronen von Godesberg der entsprechende Ortsname sich 
nicht mehr nachweisen lässt.

Der in Zeile 4 stehende Name der widmenden Person BELLA, 
„die Schöne“, ist offenbar ein Frauenname, welcher auf rheini- 
schen Inschriften sonst nicht vorkommt, wenn man nicht mit dem un- 
kritischen Steiner in der verdächtigen Inschrift aus Hüpsch Epigram- 
matogr. Nr. 33, Stein. Cod. I. 1283 diesen Namen annehmen will; 
doch finden wir den entsprechenden Männernamen BELLVS auf einem 
Mainzer Legionsstein Bramb. C. I. R. 1302. Auffallend könnte es 
scheinen, dass die Dedicantin nur einen Namen fiihrt, da gewöhnlicli 
zu dem cognomen noch ein nomen gentilicium gesetzt wird; doch sind 
im Rhein- und Donaugebiet Inschriften nicht selten, auf welchen sich 
bei Frauen sowohl als Töchtern, namentlich auch bei Sclavinnen und 
weiblichen Freigelassenen ein einziger Name findet; z. B. bei Steiner 
1722, 1726, 1907, 1911 (Catiola coniux), 2085 (Peregrina filia), 2378 
(Bramb. 1514) Romula uxor. Hinter BELLA steht, durch einen Punkt 
getrennt, noch der erste Buchstabe der bekannten Weiheformel, welche 
sonst fast immer für sich die letzte Zeile bildet.

Zum Schlusse sei es mir gestattet, mit einigen Worten einer auf 
dem Schlosse zu Godesberg, der alten Cultusstätte des Wotan, auf 
welche der als Humanist bertihmte Graf Hermann von Neuenaar die 
von Tacitus erwähnte ara Ubiorum verlegen wollte, vor beinahe drei- 
hundert Jahren gefundenen Inschrift zu erwähnen, welche sich in dem 
Museum der vaterländischen Alterthümer zu Bonn befindet r). Dieser 
jetzt stark verwitterte Weihealtar ist „den heilbringenden Glücksgöttinnen 
(Fortunis salutaribus), dem Aesculap und der Hygia“ von einem hoch- 1

1) Vergl. Bonn. Jahrbb. XXIX—XXX, S. 96 ff. Dorow Denkm. S. 78. 
Lersch C. M. II, 18. III, S. 115, Overb. Kat. 89. Bramb. 516.
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gestellten Manne mit vielen Namen gewidmet; er hiess nämlich „Q. 
Yenidius Rufus Marius Maximus Lucius Calvinianus“ und war früher 
Legat in der Legio I Minervia, aber als er den Stein setzen liess, be- 
kleidete er die Stelle eines Legatus Augusti pro praetore, d. h. kaiser- 
lichen Statthalters von Niedergermanien, und zwar fällt seine Verwal- 
tung, wie wir aus einer datirten Inschrift vom J. 198 (Orell. 905), 
worin er als Legatus Aug. pr. pr. praeses provinciae Syriae Phoenic. 
erscheint, schliessen können, wahrscheinlich einige Jahre vor diesem 
Zeitpunkt unter die Regierung des Septimius Severus. Wenn wir in Er- 
wägung ziehen, dass den Römern, welche auf Reinlichkeit und Pflege 
des Körpers so viel Gewicht legten, nicht bloss die Bäder in Germanien, 
z. B. Baden-Baden, Badenweiler, Wiesbaden, Ems, sondern auch viele 
Gesund- und Mineralbrunnen bekannt waren, wie diess z. B. durch 
zahlreiche Miinzfunde in Badenweiler, Geroltstein, in dem Heilbrunnen 
im Brohlthal und noch kürzlich durch den grossartigen Fund von Anti- 
caglien in der Quelle von Pynnont constatirt ist1), so wird man die 
von dem Unterzeichneten bei der letzten Winckelmannsfeier mit Bezug- 
nahme auf diesen Stein ausgesprochene Yermuthung nicht zu gewagt 
finden, dass schon die Römer Godesberg nicht nur wegen seiner herr- 
lichen und gesunden Lage, sondern wegen seines Draiscli- oder Sauer- 
brunnens, vielleicht auch zum Gebrauche von Kaltwasserbädern, zeit- 
weilig als Curort besucht haben. Ob bei der unlängst vorgenommenen 
neuen Fassung des Godesberger Sauerbrunnens Römerspuren zu Tage 
gekommen sind, ist mir unbekannt geblieben, indessen berichtet unser 
früherer hochverdiente Vereinspräsident Professor Braun in diesen Jahr- 
biichern 1 2), dass am Draischer Brunnen sich Spuren römischer Ein- 
fassungen gefunden haben.

1) Bonn. Jahrbb. XXXYI, S. 136.
2) Heft IY, S. 133.

J. Freudeulberg.


